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Verehrte Leserin, sehr geehrter Leser, 
liebe Freunde und Förderer!

In der jüngeren Geschichte Himme-
rods, die ja aufs Ganze gesehen im Jah-
re 1134/1135 beginnt, markiert der 
15. Oktober 1922 den festlichen Tag 
der kirchlichen Wiederbegründung 
der Abtei. Papst Pius XI. hatte die Wie-
derherstellung der Alten Abtei geneh-
migt und ihr alle Rechte und Privilegi-
en bestätigt, die sie vor der Aufhebung 
im Jahre 1802 besaß. Somit dürfen wir 
in diesem Jahr das 100. Jubiläum die-
ses denkwürdigen Ereignisses bege-
hen. Doch – so werden manche fragen 
– kann der 15. Oktober 2022 ein Tag 
der frohen Erinnerung sein, nachdem 
der Konvent des Klosters 2017 aufge-
löst wurde und die Zisterzienser-Abtei 
damit kurz vor ihrem Jahrhundert-Ge-
burtstag erloschen ist? 

Die Meinungen werden sicherlich 
unterschiedlich sein. Doch nicht be-
streiten lassen sich die großartigen 
Leistungen, welche die zurückkeh-
renden Mönche vollbracht haben: Der 
Rückkauf der Klosterruine und eines 
Teils des früheren Landbesitzes durch 
die heimatlos gewordenen Trappisten 

aus dem Kloster Mariastern in Bosnien 
(1919), die Einrichtung eines Behelfs-
klosters im Torbau mit der wieder-
erstandenen Kapelle (1920), die Um-
wandlung der ehemaligen Remise zu 
einem vorläufigen Noviziat (1923), der 
Bau des Konventgebäudes samt Kreuz-
gang auf den Fundamenten des frühe-
ren Klosters (1924-1927), die Wieder-
herstellung der Gnadenkapelle (1934), 
der Wiederaufbau der Abteikirche un-
ter Einbezug der erhaltenen Westfas-
sade der Barockkirche (1952-1960), 
die Umwandlung des ehemaligen 
Pfortenhauses zu einem Gäste- und 
Exerzitienhaus (1967), der Ausbau 
der Alten Mühle zu einem Museum 
mit internationaler Begegnungsstätte 
(1996-1998), die ökologische Ausrich-
tung der Energieversorgung ab 2007. 
Selbstverständlich nicht zu vergessen 
die seelsorglich-geistlichen Dienste 
der Mönche, auch in den umliegenden 
Pfarreien, und vor allem die Spendung 
der Sakramente, die Feier der Gottes-
dienste und das tägliche Chorgebet mit 
seinen regelmäßigen Gebetszeiten. 

Die dankbare Erinnerung an dies al-
les soll bleiben und auch in Zukunft 
wachgehalten werden. Deshalb lade 
ich schon jetzt zum Besuch der Aus-
stellung „100 Jahre Wiederbegründung 
Himmerods“ vom 2. Oktober bis zum 
27. November 2022 im Museum Alte 
Mühle ein; sie wird begleitet von meh-
reren Veranstaltungen. Es wird auch 
einen festlichen Jubiläums-Gottes-
dienst in der Abteikirche geben: Denn 
die Geschichte des geistlichen Ortes 
Himmerod ist – dank des Engagements 
des Bistums Trier – keineswegs zu 
Ende. Ein neues, hoffnungsvolles Ka-
pitel wird aufgeschlagen mit der Eröff-
nung des zentralen Jugendhauses der 
Diözese Trier, geplant für den Sommer 
2024.

Herzlich Ihr Reinhold Bohlen

Rektor der Abteikirche
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Das Lichtband in der Josefskapelle

Nur wenige Besucher Himmerods entdecken die einzige 
Glasmalerei der Abteikirche, deren Fenster in Anlehnung 
an die mittelalterlich-zisterziensische Grisaille-Technik an-
sonsten nicht in Buntglas ausgeführt sind. Doch in der Jo-
sefskapelle gibt es auf der westlichen Seite eine vierteilige 
Lichtbahn, die zeitgleich mit der Vollendung der Kirche im 
Jahre 1960 entstanden ist. Sie ist ein Werk des heute weithin 
vergessenen Essener Bildhauers und Glaskünstlers Wilhelm 
de Graaff (1912-1975). Er hat die Lichtbahn mit den Szenen 
der Vermählung Mariens, der Geburt Christi, der Darstellung 
Jesu im Tempel und mit Josef, dem (im Traum) Hörenden, 
entworfen. Die Ausführung in Antikglas, Blei und Schwarz-
lot ist ein Werk der ältesten Glasmalereiwerkstatt Deutsch-
lands, Dr. Heinrich Oidtmann, in Linnich.

Während sich die Erzählung von der Vermählung Mariens 
nicht in der Bibel findet, sondern lediglich im apokryphen 
Protoevangelium des Jakobus, gehen die Motive des im 
Traum auf Gottes Wort hörenden Josef, der Geburt Christi 
und der Darstellung des Herrn auf uns vertraute neutesta-
mentliche Texte zurück. Es sind Szenen, die so recht in die 
Weihnachtszeit passen, ja aktuell zum 2. Februar, dem Tag, 
an dem die Liturgie das Fest der Darstellung des Herrn be-
geht, früher „Lichtmess“ genannt, hergeleitet von der Ker-
zenweihe, die zu diesem Tag gehört.

Zum Fest der Darstellung Jesu 
im Tempel

Welche Bedeutung für einen gläubigen Juden um die Zei-
tenwende der Tempel in Jerusalem hatte, das können wir 
kaum nachvollziehen. Das reich ausgestattete Gebäude, auf 
der Anhöhe über der Stadt gelegen, erstreckte sich inmitten 
eines weitläufigen Areals, das von König Herodes prachtvoll 
ausgebaut worden war und die staunende Bewunderung al-
ler Betrachter erregte. Der jüdische Historiker Josephus Fla-
vius spricht von „unermesslichem Aufwand und unübertreff-
licher Pracht“ der Anlage; sie war der religiöse Mittelpunkt 
des jüdischen Volkes im Mutterland und in der Diaspora. 
Dreimal jährlich wallfahrteten Scharen von Menschen aus 
allen Anrainerstaaten des Mittelmeerraumes dorthin, um 
die großen Feste mitzufeiern. Unterwegs sang man die alten 
Wallfahrtslieder, die uns im Psalmenbuch teilweise erhalten 
sind. Aus ihnen spürt man noch heute die bewegende Freu-
de der Pilger beim Aufbruch: „Ich freute mich, als man mir 
sagte: Zum Haus des Herrn wollen wir ziehen“ (Ps 122). Und 
dann die Ankunft: „Schon stehen wir in deinen Toren Jerusa-
lem, Jerusalem, du starke Stadt, dicht gebaut und fest gefügt.“ 



ben im Tempel. Wohlgemerkt, aus dem Rückblick, von Tod und 
Auferstehung her gesehen, wurde für die an Christus gläubig 
Gewordenen der Bedeutungsüberschuss des jüdischen Ritus, 
vollzogen an Jesus, transparent.

Deshalb – so die literarische Einkleidung – verstehen nur we-
nige diese verborgene Szene. Selbst im Blick auf die Eltern 
Jesu wird angedeutet, dass sie nur ein Staunen übrig haben 
für das, was von Jesus gesagt wird. Jesus, so sagt Simeon, ist 
ein Zeichen, dem widersprochen wird, und dadurch sollen die 
Gedanken vieler Menschen offenbar werden. An Jesus schei-
den sich die Geister. Ob darauf auch das Bildwort vom Schwert 
hinweisen will, das die Seele durchbohrt? Das kann ein Bild 
für die Entscheidung sein, pro und contra. Diese Entscheidung 
ist nicht nur äußerlich. Sie geht bis zum Innersten und durch 
das Innerste hindurch, in unserer ganzen Lebenshaltung. Die 
Begegnung mit Christus kann schmerzhaft sein, kann Opfer 
verlangen, manche sagen, wird immer Opfer verlangen. Maria 
erfährt dies als Mutter aller Glaubenden.

Diese Entscheidung vollzieht sich für uns nicht mehr im Tem-
pel, vielleicht sogar nicht einmal mehr in einem Kirchengbäu-
de. „Reißt diesen Tempel nieder und in drei Tagen werde ich ihn 
wieder aufbauen“, wird der sagen, den man jetzt zum Tempel 
trägt. Jesus selbst ist als der Auferstandene an die Stelle des 
Tempels getreten. Er ist unser „Berührungspunkt“ mit dem le-
bendigen Gott. Und er hat sich nicht von Mauern und Felsen 
festhalten lassen, sondern ist zu den Menschen gegangen, hat 
sich ihnen gezeigt. Wenn er zu uns sagt: „Du aber folge mir 
nach!“, dann stellt er uns vor die Entscheidung inmitten unse-
rer Alltagswelt. Er stellt uns vor die Aufgaben, die in unserer 
Zeit zu lösen sind. Und denen, die ihm nachfolgen, will er sich 
offenbaren als das Licht, das unser Leben erhellt.

Reinhold Bohlen

Der Tempel war der religiöse Mittelpunkt des Volkes, weil Gott 
seinen Namen dort ruhen ließ, wie es das Buch Deuteronomi-
um formuliert. Schon damals wusste man: Ein von Menschen 
errichtetes Gebäude kann nie DEN bergen, den die Himmel 
nicht einmal fassen. Aber dennoch kann Gott in besonderer 
Weise gegenwärtig sein, wenn er seine Gegenwart schenkt. 
Den Juden galt die im Tempel aufbewahrte Bundeslade gleich-
sam als der Schemel seines Throns; hier konnte sein Name 
angerufen werden. Insofern ist der Tempel der Ort, der die 
Begegnung mit dem lebendigen Gott ermöglicht. Das wusste 
auch der Prophet Maleachi, der um 450 v.Chr. besorgt war um 
diese Begegnungsstätte mit dem Herrn: Seiner Überzeugung 
nach muss der Tempel gereinigt werden, müssen die Men-
schen geläutert werden, nur dann lässt sich Gott im Tempel 
erfahren. Ein Bote soll den Weg des Herrn bahnen. „Und plötz-
lich kommt zu seinem Tempel der Herr, den ihr sucht, und der 
Bote des Bundes, den ihr herbeiwünscht. ... Doch wer erträgt den 
Tag, an dem er kommt?“, so die bange Frage des Propheten. 
„Denn er ist wie das Feuer des Schmelzers und wie die Lauge der 
Wäscher“, denn es geht darum, die sittlichen Missstände und 
das soziale Unrecht zu beseitigen.

„Und plötzlich kommt zu seinem Tempel der Herr.“ Jetzt ist 
es so weit, sagt Lukas in seinem Evangelium fast sechs Jahr-
hunderte später. Zu dem Zeitpunkt, da Jesus nach jüdischem 
Brauch von seinen Eltern in den Tempel gebracht wurde, ging 
die Erwartung des alten Bundes für den Evangelisten in Er-
füllung: Jetzt kommt der Herr in Wahrheit zu seinem Tempel. 
Redliche Menschen, die auf die Rettung Israels harren, werden 
seine Zeugen. Sie dürfen gleichsam das Heil schauen, das der 
Gott ihrer Väter und Mütter vor allen Völkern bereitet hat, ein 
Licht, das sogar bis zu den Heidenvölkern leuchtet. Es geht um 
die Erscheinung des Messias im Tempel. So deutete die frühe 
Kirche die von der Tora geforderte Darstellung des Jesuskna-



Als sich selbst der Bundespräsident für Himmerod interessierte

In Himmerod wird bis heute ein Brief aufbewahrt, den der ers-
te Präsident der Bundesrepublik Deutschland, Prof. Dr. Theo-
dor Heuss, im März 1954 an Abt Vitus Recke gerichtet hat. 
Heuss bedankt sich darin u.a. für die Glückwünsche zu seinem 
70. Geburtstag am 31. Januar des Jahres und fügt die Fotogra-
fie einer Bleistiftskizze bei, die er persönlich zwei Jahre zuvor 
bei einem Besuch in Himmerod gezeichnet hatte. Verschmitzt 
notiert er dazu: „Ich halte sie ja nicht für ein Kunstwerk, aber 
vielleicht ist das Blatt für Sie eine nette Erinnerung an die Si-
tuation, da ich unter einem Regenschirm die Sache halbwegs 
fertig machen musste.“

Die Umstände der angesprochenen Situation lassen sich aus 
einem Hinweis in der Zeitschrift Unsere Liebe Frau von Him-
merod rekonstruieren; das Heft 2 des Jahrgangs 1952 be-
richtet von diesem Präsidentenbesuch: „Auf einer privaten 
Eifel- und Moselfahrt am Sonntag, 20. April, besuchte Bun-
despräsident Prof. Dr. Heuß, u.a. von der ehem. Zisterziense-
rinnenabtei St. Thomas kommend, in der Mittagszeit unser 
Kloster. Am Nachmittag kehrte er, von Manderscheid aus, noch 
einmal zurück, da inzwischen die schöne Sonne den Plan auf-
brachte, die Himmeroder Eindrücke auch aufs Zeichenpapier 
zu bringen. Freilich kam darüber ein Gewitterregen. Einer der 
Begleiter mußte die „Staffelei“ mit dem Schirm verdecken, bis 
das Blatt in Sicherheit war.“ 

Diesem ersten Besuch des Bundespräsidenten im April 1952, 
bei dem die Skizze der Westfassade der barocken Abteikirche 
entstand, sollten noch zwei weitere Visiten folgen. In dem be-
sagten Brief vom März 1954 wird ein naher Besuch in Him-
merod in Aussicht gestellt: „Die nächste Begegnung wollen 
wir also dann haben, wenn die Tage länger geworden und 
die Wälder grün sind. Im April werde ich ein paar Wochen 
in Süddeutschland meinen Urlaub zubringen.“ Und tatsäch-
lich stattete Heuss am 27. Mai 1954 dem Kloster wiederum 
einen Besuch ab. Darüber berichtet die Hauszeitschrift mit 
Foto: „Am Christi-Himmelfahrtstage weilte Bundespräsident 
Prof. Dr. Heuß einige Stunden zu einem privaten Besuch in 
der Salmtalabtei, wo er mit seiner Begleitung u.a. die Arbeiten 
am Kirchenbau besichtigte.“ Offensichtlich hatte der Bundes-
präsident ein persönliches Interesse am Fortgang des Wieder-
aufbaus der Abteikirche, der im Anschluss an archäologische 
Grabungen vom 23.06. – 07.07.1952 in der Kirchenruine be-
gonnen hatte. Der unermüdliche Bauherr, Abt Vitus Recke, der 
sich aufrieb, um die notwendigen Finanzen und Baumateriali-
en zusammenzubetteln, hatte sich auch an den Bundespräsi-
denten mit einem Hilfegesuch gewandt, das bei diesem auf Ge-
hör gestoßen war. Denn Heuss verspricht im besagten Brief: 

„Beim nächsten Besuch wollen wir dann auch die Fensterfrage 
besprechen“; er erkundigt sich bereits nach planerischen Einzel-
heiten und stellt einen finanziellen Beitrag in Aussicht. Wie groß 
sein persönliches Interesse in dieser Sache war, dürfen wir aus 
der Tatsache schließen, dass er sich zwei Jahre später wiederum 
in Himmerod vom Baufortschritt überzeugte. Unter der Über-
schrift „Aus der Himmeroder Chronik“ berichtet die Zeitschrift 
Unsere Liebe Frau von Himmerod: „Auf einer privaten Fahrt 

durch das Eifel- und Moselgebiet weilte Bundespräsident Prof. 
Heuss, von Prüm kommend, am Sonntag, 29. Juli 1956 um die 
Mittagsstunde in der Salmtal-Abtei, die schon zweimal die Ehre 
seines Besuches hatte. Nach dem kurzen Aufenthalt, der dem 
Kirchenbau galt, fuhr er über Manderscheid zur Mosel.“ (ULF 26, 
1956, Heft 3, S. 62)

Mir ist nicht bekannt, ob einer der Amtsnachfolger des ersten 
Bundespräsidenten der Bundesrepublik Deutschland der auf-
blühenden Zisterzienserabtei im Salmtal jemals wieder einen Be-
such abgestattet hat.

Reinhold Bohlen
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Lyrische Geschenke aus unserer Leserschaft

Bei der Veröffentlichung des Gedichtes „Grenzgänger“ in Himmerod 3.0 Ausgabe 6/2022 ist versehentlich eine Zeile aus-
gefallen. Wir bitten um Entschuldigung und bieten die Verse im Folgenden noch einmal vollständig. Der Autor Michael 
Rewitzer hat uns dazu auch das Foto und die Grafik zur Verfügung gestellt.

Michael Rewitzer 

Grenzgänger

Im Tau am frühen Morgen,
auf der Schwelle stehen,
ganz frei und ohne Sorgen,
in beide Räume sehen,
 
folg‘ ich dem leuchtend gelben Falter,
vertraut auf allen Wegen,
im sanften Hauch und ohne Alter,
empfang ich Seinen Segen


